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Aloha liebe FINler,

Es ist mal wieder so weit: Die FIN.log liegt
bereit, um von euch durchstöbert zu wer-
den.

Dieses mal berichten wir von diversen Ver-
anstaltungen, die an der und um die FIN
herum geschehen sind. Besonders hervor-
heben wollen wir hierbei das Sommerfest
der FIN, wir wollen aber auch auf den �Preis
der Studierendenschaft� eingehen, der die-
ses Jahr sogar an einen FINler verliehen

wurde. Auÿerdem wollen wir euch gern das
AIESEC vorstellen, bei denen ihr euch en-
gagieren könnt.
Wie jedes mal gibt es auch wieder einen
Veranstaltungskalender, ein Professorenin-
terview und vieles mehr.
Also viel Spaÿ beim Lesen und natürlich
maximalen Erfolg bei den Prüfungen!
Viel Spaÿ beim Lesen wünscht euch

Eure FIN.log-Redaktion

Neues aus FINland

WIF-Professur endlich wieder be-

setzt
Prof. Turowski hat am 1. Juli seinen Dienst
als neuer Professor für Wirtschaftsinforma-
tik angetreten. Ab Oktober wird er Lehrver-
anstaltungen wie �Modellierung� und �Ein-
führung in die Wirtschaftsinformatik� hal-
ten. Herzlich Willkommen!

FaRaFIN mit neuem Vorstand
Die Wahlergebnisse der Gremienwahlen

sind nun o�ziell und auf der Uni-Webseite
verö�entlicht. Am 4. Juli wurde daher im
FaRaFIN ein neuer Vorstand gewählt. Die
Ergebnisse �ndet ihr auf www.fara�n.de.

Held der Lehre
Zusammen mit den Gremienwahlen wurde
in diesem Jahr erstmalig der �Held der Leh-
re� gewählt. Eure �Helden der Lehre� des

Wintersemesters 2010/11 sind Prof. Gra-
ham Horton mit seiner Vorlesung �Intro-
duction to Simulation� und Ilona Blümel
als Übungsleiterin für �Einführung in die In-
formatik�. Herzlichen Glückwunsch!

Drachenbootrennen
Beim diesjährigen Drachenbootrennen am
09.06. hat das Boot des FaRaFIN den 14.
Platz belegt und damit die Vorjahresleis-
tung bestätigt. Bilder �ndet ihr in der Gal-
lerie des FaRaFIN.

Sonderö�nung der Bibliothek in der
Prüfungszeit
In der Zeit vom 02. bis 24. Juli hat die
Uni-Bibliothek samstags und sonntags von
9:00 Uhr bis 21:00 Uhr geö�net.
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KIF 39.0

KIF ist kein neumodisches Kurzwort für
die Inhalation diverser Gase sondern steht
für �Konferenz der Informatikfachschaf-
ten�. Die 39.0te Version derselbigen fand
vom 15.-19.6.2011 in Hamburg statt. �KIF
ist, was ihr draus macht� ist ein zentra-
les Motto dieser Veranstaltung. Und man
hat wirklich mannigfaltige Möglichkeiten.
Mit insgesamt über 140 teilnehmenden Kif-
fels (so nennen wir liebevoll die Teilneh-
mer) ist das Angebot an Veranstaltungen
extrem breit. Man kann in Arbeitskreisen
über �klassische� Fachschaftsarbeit wie die
Organisation von Einführungswochen oder
Sommerfesten diskutieren, oder sich mit
politischeren Themen, wie der alternati-
ven Vergabe von Diplom- oder Masterti-
tel am Ende des Studiums, auseinanderset-
zen. Natürlich gibt es auch die Möglichkeit,
an den zahlreichen Spaÿ- bzw. Kulturar-
beitskreisen (Geocaching, Werwolf, Gesell-
schaftsspiele) teilzunehmen und in diesem

Rahmen die Gastgeberstadt ein wenig bes-
ser kennenzulernen. Zu guter Letzt entsen-
det die KIF aber auch Vertreter in diverse
hochschulpolitische Institutionen wie zum
Beispiel den Fakultätentag Informatik oder
den Akkreditierungspool, in dem die Mei-
nung der Informatikstudierenden aus ganz
Deutschland durch die Entsandten vertre-
ten wird. Die nächste KIF wird im Novem-
ber in Bremen statt�nden, und auch dort
wird es wieder heiÿen �KIF ist, was ihr draus
macht�.

[Kai Dannies, Anett Hoppe]

Besucherrekord zur Langen Nacht der Wissenschaft

Um 1:00 Uhr Nachts ging am 29. Mai die
6. �Lange Nacht der Wissenschaft� mit ei-
nem neuen Besucherrekord zu Ende. Ins-
gesamt strömten rund 2.300 Gäste in die
FIN, um aktuelle Forschung im Bereich In-
formatik zu bestaunen. Schon vor dem Ge-
bäude wurden sie mit neuen Computerspie-
len von Acagamics und Flugrobotern der
AG Multimedia und Security begrüÿt. Im
Gebäude konnte man das Klassenzimmer
der Zukunft erleben, sein Gesicht in 3D
scannen lassen, mit Multitouch-Tabletops
spielen und vieles mehr. Auÿerdem gab es
einen Stand zum Button basteln, einen
Knobelstand und Wa�eln gegen den Hun-
ger. Besonderer Höhepunkt des Abends war

der Vortrag des Comedy-Hackers Tobias
Schrödel. 90 Minuten lang präsentierte er
vor einem brechend vollen FIN-Hörsaal sein
Programm. Da wurden Chips-Packungen
zu WLAN-Richtfunkantennen umfunktio-
niert und die IT-Security in groÿen Firmen
unter die Lupe genommen. Für alle, die
nicht dabei sein konnten, gibt es die Auf-
zeichnung des Vortrages bald online. Insge-
samt war die diesjährige Lange Nacht der
Wissenschaft ein voller Erfolg. 800 ausge-
teilte Programm-Flyer, 4 Liter verbrauchter
Wa�elteig, 80 ausdauernde Standbetreuer
und 2.300 Gäste lassen daran keinen Zwei-
fel. Vielen Dank an alle Aktiven! [jh]
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AIESEC

�The international platform for young peo-
ple to explore and develop their leadership
potential� � so lautet der Leitspruch der
Studentenorganisation AIESEC. In Mag-
deburg widmen derzeit 45 Studentinnen
und Studenten einen Groÿteil ihrer Frei-
zeit AIESEC. In verschiedene funktiona-
le Bereiche gegliedert, agiert AIESEC im
Groÿen und Ganzen wie ein jedes Unter-
nehmen auf dem Arbeitsmarkt. Die Teams
Finanzen, �Human Resources� und �Exter-
nal Relations� sorgen für den nötigen Rah-
men, den AIESEC für seine, die Organi-
sation auszeichnenden, Teams Incoming-
und Outgoing-Exchange benötigt. Für Wei-
terbildungsmöglichkeiten in allen Bereichen
wird auf national und international statt�n-
denden Konferenzen gesorgt. Von AIESEC
werden dann Aktivitäten wie Kamingesprä-
che, �Shuttle to Business� oder Case Stu-
dy Competitions organisiert, um Studenten
der Universität Magdeburg auÿergewöhnli-
che Chancen auf den Kontakt zu ansässi-
gen Unternehmen zu bieten. Die Kernkom-
petenz AIESECs ist jedoch der internatio-

nale Praktikantenaustausch, um den sich
hauptsächlich die beiden letztgenannten
AIESEC-Teams kümmern. Im Jahr 1948
als �Association Internationale des Étudi-
ants en Sciences Économiques et Commer-
ciales� in sieben europäischen Ländern ge-
gründet, möchte AIESEC junge Menschen
weltweit verbinden und fördern. Inzwischen
auch für Studenten anderer Fachrichtungen
o�en, existiert AIESEC heute in 110 Län-
dern und vermittelt Praktikumsstellen in
den Bereichen Development, Management,
sowie Engineering-/Technical Traineeships.
Die Führungskräfte von morgen sollen en-
gagiert und welto�en ihre Umwelt gestal-
ten. Allein im Lokalkomitee Magdeburg ar-
beiten Studenten aus über zwölf verschie-
denen Nationen zusammen. Hier lernen sie
gemeinsam und voneinander, wie Teams er-
folgreich zusammenarbeiten, was es bedeu-
tet, die Leitung für Projekte und Gruppen
zu übernehmen, und wie viel Spaÿ ehren-
amtliches Engagement bei all dem machen
kann! Mehr Infos unter www.aiesec.de/
md oder www.facebook.com/AIESEC.MD

www.aiesec.de/md
www.aiesec.de/md
www.facebook.com/AIESEC.MD
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Ehrenamt zahlt sich aus

Viele Studenten der Otto-von-Guericke-
Universität engagieren sich auf verschie-
denste Weise: Einige helfen bei fakultäts-
internen Veranstaltungen, andere vertre-
ten studentische Interessen in Gremien und
Kommissionen und wiederum andere stel-
len groÿe Projekte auf die Beine oder helfen
ausländischen Studenten.
Das Schönste hierbei ist immer die Freude,
die man scha�en kann, und der Spaÿ, den
man gemeinsam erlebt. Vor allem, wenn
man Veränderungen zugunsten der Studen-
ten bewirkt oder für diese ein groÿes kul-
turelles Event organisiert hat.
Es gibt jedoch auch noch andere Arten,
Studierende für ihr Engagement zu ehren.
So beispielsweise ein Preis, der jährlich vom
Studierendenrat verliehen wird. Der soge-
nannte �Preis der Studierendenschaft� wird
in fünf Kategorien vergeben: Besonderes
Engagement in Gremien der OvGU, für aus-
ländische Studierende, besonderes soziales
Engagement, besonderes kulturelles Enga-
gement oder ein besonderes Projekt an der
OvGU. In der Regel wird für jede Katego-

rie ein Preisträger nominiert, der für sein
Engagement mit Sachpreisen, einer Urkun-
de und einem kleinen Obolus entlohnt wird.
Dadurch soll verdeutlicht werden, wie wich-
tig Ehrenamt ist und wie dankbar wir hier-
für sein können.
Die Verleihung des Preises des Jahres 2010
fand im Rahmen eines Veranstaltungscock-
tails statt, der zum Abschluss der Studen-
tentage in der Festung Mark organisiert
wurde. Dort erö�nete der Rektor die Ver-
anstaltung. Unter anderem betonte er die
Wichtigkeit des Ehrenamts und dankte al-
len engagierten Studierenden dieser Univer-
sität. In einer dieser Kategorien wurde auch
ein FIN-Student geehrt. Kai Friedrich be-
kam den Preis für kulturelles Engagement
verliehen, da er so viele Feiern, Feste und
nicht zu vergessen den Spieleabend der FIN
organisiert und initiiert hat.
Der �Preis der Studierendenschaft� 2011
ist ab jetzt ausgeschrieben. Wer engagierte
Kommilitonen hat, sollte diese daher für ei-
ne der Kategorien vorschlagen. Schlieÿlich
kann ruhig die ganze Universität erfahren,
wie engagiert die Fakultät für Informatik ist
;-) [ab]

GI-Regionalgruppe

Für InformatikerInnen ist � wie für vie-
le andere hochquali�zierte Berufsgruppen
auch � lebendige Vernetzung mit Gleich-
gesinnten entscheidend für den beru�ichen
Erfolg. Gerade in Sachsen-Anhalt stellt dies
für AbsolventInnen und Junginformatike-
rInnen eine groÿe Herausforderung dar.
Obwohl im Land und in der Region ei-
ne groÿe Zahl aufstrebender und äuÿerst
innovativer Unternehmen vorhanden sind,
herrscht vielfach die Vorstellung, man müs-
se nach dem Studium �in den wilden Sü-

den�, um erfolgreich zu sein. Tatsächlich
sind aber häu�g sowohl Tätigkeit als auch
Verdienst- und Karrieremöglichkeit (vor al-
lem unter Berücksichtigung der Lebenskos-
ten) in Sachsen-Anhalt durchaus konkur-
renzfähig.

Wer Interesse an der lokalen IT-
Gemeinschaft hat, kann jetzt innerhalb
der Regionalgruppe Sachsen-Anhalt der
Gesellschaft für Informatik neue Kontakte
knüpfen und Information sammeln.

Die Gesellschaft für Informatik stellt mit
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ca. 24.000 Mitgliedern und 300 Firmen
den deutschlandweit gröÿten Interessens-
verband der Informatiker dar. Die Regio-
nalgruppe ist für jede(n) Informatikinter-
essierte(n) o�en. Es ist erklärtes Ziel, al-
le Bereiche der Informatik mit anzuspre-
chen. Das beginnt bei schulischer Ausbil-
dung und reicht über universitäre Quali�-
kation und angewandte Forschung bis hin
zur wirtschaftlichen Verwertung. Dement-
sprechend sind bereits jetzt Mitglieder
aus Schulen, Hochschulen, Forschungsin-
stituten und Wirtschaftsunternehmen in
der Regionalgruppe vernetzt. Als Teil des
deutschlandweiten Verbands besteht auch
eine Vielzahl von überregionalen Kontak-
ten.
Die Regionalgruppe bietet Ihren Mitglie-
dern ein Netzwerk (z.B. für Praktikums-
/Ausbildungsplätze), interessante Mög-
lichkeiten zur individuellen Weiterbil-
dung, Möglichkeiten zur Kooperation auf

Wirtschafts- wie auch Forschungsebene
sowie eine partnerschaftliches Umfeld, um
sich mit Gleichgesinnten auszutauschen.
Für Absolventen sind natürlich Firmenkon-
takte häu�g am vielversprechendsten, aber
vielleicht ist ja auch eine beru�iche Kar-
riere in der Forschung interessant oder das
ehrenamtliche Engagement für Informatik
an den Schulen. Neben individuellem Net-
working bietet die Regionalgruppe auch
eine Reihe interessanter Veranstaltungen
und Tagungen.

Interessierte sind jederzeit herzlich einge-
laden diese zu besuchen, sich näher zu
informieren und sich aktiv zu beteiligen.
Zur Kontaktaufnahme (oder Aufnahme in
unsere Mailingliste) wenden Sie sich ein-
fach � und vollkommen unbürokratisch �
an den Sprecher (frank.ortmeier@ovgu.de)
oder den stellvertretenden Sprecher (tho-
mas.leich@metop.de).

[Frank Ortmeier]

Viele kleine Marios im

Computer-Programmierwettbewerb 2011

Im diesjährigen Programmierwettbewerb
der Fakultät für Informatik (http://
apo-games.de/apoMario/) durfte �eiÿig
gesprungen und gelaufen werden. Über 110
studentische Programmierer waren aufge-
rufen, einem kleinen Apo(Fat)Mario-Bot
in ihren Computern Leben einzuhauchen.
Viele p��ge Strategien, wie der Bot am
schnellsten ins Ziel kommt, sind dabei mit
Hilfe der Programmiersprache JAVA ent-
standen. Es galt nicht nur auf Gegner zu
achten, auch viele Abgründe, Sackgassen
und Sprungpassagen erschwerten den Weg
ins Ziel. Eine Besonderheit bestand darin,
dass auch mehrere Bots in einem Level ge-
geneinander antreten und sich so Bot gegen
Bot im Wettstreit messen konnten. Ange-
lehnt war der Wettbewerb an das bekann-

te Jump'n'Run �Super Mario Bros.�, dessen
Spielidee Dirk Aporius für den Wettbewerb
umgesetzt hatte. Durch die Leitung meh-
rerer vorheriger Wettbewerbe konnte er auf
viel Erfahrung zurückgreifen.

Auswertung

Die weit über 100 Javaprogramme zwi-
schen 150 und mehr als 4000 Zeilen Code
bedeuteten viel Arbeit bei der Auswertung.

http://apo-games.de/apoMario/
http://apo-games.de/apoMario/
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Um diese fair zu gestalten, gab es 3 Run-
den. Die jeweils besten der Runden kamen
in die nächste. Sodass in der �nalen Runde
sich nur noch die 15 besten KI's gegenüber-
standen. Am Ende wurden über 600000
Spiele mit einer Gesamtrechenzeit von über
50 Tagen simuliert, bevor die Sieger fest-
standen. Am 27.06.2011 wurden diese im
Rahmen der Vorlesung ausgezeichnet.

Mit dem �Icarus�-Bot hatte der Wettbe-
werb auch eine KI, die das ganze Sys-
tem auseinandergenommen hat und ein-
fach durch das Level ge�ogen ist. Er hat

also sprichwörtlich �gecheatet�. Das war
natürlich für die Auswertung der einzel-
nen Ligen nicht gestattet, aber so eine
kreative Leistung musste natürlich gewür-
digt werden. Aus diesem Grund bekam
Mirko Hahn den Preis für die originellste
KI.Arthur Hammer wurde mit seiner mini-
malistischen KI mit nur 150 Zeilen Code re-
spektabler Dritter. Der Bot �SuperMartino�
von Martin Glauer erreichte mit Hilfe des
A*-Algorithmus einen tollen zweiten Platz
und der eindeutige Sieger des Wettbewer-
bes war �JumpingJackSB� von Sebastian
Breidel, der seinem Namen alle Ehre mach-
te und durch die Level leichtfüÿig wie ein
Hase gesprungen ist.

Sponsoren

Für die Preisträger gab es einen iPod, Ka-
meras und Büchergutscheine, gesponsert
von der Firma icubic, der METOP GmbH
und dem Fachschaftsrat der Fakultät für
Informatik. [Dirk Aporius]

Interview: Prof. Kruse

FIN.log: Prof. Kruse, erzählen Sie doch

erst einmal etwas über sich. Woher kom-
men Sie?
Prof. Kruse: Ich habe meine Kindheit
in Rotenburg (Wümme) verbracht. Die-
se Kleinstadt liegt zwischen Hamburg und
Bremen. Dort habe ich 1971 im Ratsgym-
nasium mein Abitur gemacht.

FIN.log: Was für ein Schüler waren Sie?
Prof. Kruse: Als Schüler war ich eher un-
au�ällig. Meine Stärken hatte ich in Mathe,
Physik und Sport. Dazu muss ich aber sa-
gen, dass meine Klasse eine ziemliche Eli-
teklasse war. Zwei meiner damaligen Mit-
schüler sind heute auch Professoren, vier
weitere Doktoren. Da ist verständlich, dass
ich mich eher als Durchschnitt empfand.
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FIN.log: Sie sagten, Sie waren gut in
Sport. Was für Sport mögen Sie?
Prof. Kruse: Als Schüler war ich im
Schwimmverein. Jetzt spiele ich Volleyball
in einem Verein auf Bezirksebene in Braun-
schweig, weil ich dort auch wohne. Wir sind
eine Mannschaft mit ziemlich hohem Al-
tersdurchschnitt. Spiele gegen Studenten
gewinnen wir trotzdem manchmal noch.

FIN.log: Wie sind sie zur Informatik ge-
kommen?
Prof. Kruse: Nach der Schule war ich zu-
nächst bei der Bundeswehr. Danach habe
ich Mathematik mit Nebenfach Physik in
Braunschweig studiert. Die Wahl �el auf
Physik, weil ich das Fach schon aus der
Schule kannte. 1972 wurde dann das neue
Gebiet Informatik in Braunschweig einge-
führt. Da mich der Bereich interessierte,
habe ich dann das Nebenfach auf Informa-
tik gewechselt. Besonders interessiert ha-
ben mich die Themen Künstliche Intelli-
genz und Automatisches Beweisen. Dar-
über habe ich auch meine Diplomarbeit ge-
schrieben, und wegen dieser Arbeit bekam
ich eine Stelle an der Uni. Da das Thema
ziemlich neu war, konnte ich schon nach
einem Jahr meine Promotion abschlieÿen.
Vorarbeiten dafür habe ich aber schon wäh-
rend des Diploms gemacht. Da ich die
Mitarbeiterstelle aber für drei weitere Jah-
re hatte, habe ich anschlieÿend auf dieser
Stelle auch noch habilitiert.

FIN.log: Hatten Sie geplant, danach Pro-
fessor zu werden?
Prof. Kruse: Eigentlich wollte ich in die
Industrie gehen. Nach meiner Habilitation
hatte ich gute Angebote von gröÿeren Fir-
men wie Siemens und SAP. Von SAP wur-
de ich beispielsweise unter 1500 Bewerbern
ausgewählt und hatte ein wirklich gutes
Angebot als 85ster Mitarbeiter. Das habe
ich schlieÿlich aber doch abgelehnt, da ich

das Angebot auf eine Professur in Braun-
schweig bekam.

FIN.log: Sie haben also als Professor in
Braunschweig angefangen?
Prof. Kruse: Ja, ich habe 1986 den Ruf
angenommen. Dort habe ich nebenbei zu-
sammen mit zwei Kollegen eine eigene Fir-
ma gegründet. Die existiert immer noch,
hatte in der Hochphase etwa 70 Mitarbei-
ter und beschäftigte sich mit Betriebssyste-
mentwicklung. Nach meinem Wechsel nach
Magdeburg bin ich aber ausgeschieden.

FIN.log: Warum sind Sie nach Magdeburg
gegangen?
Prof. Kruse: Das Angebot in Magdeburg
war einfach besser. Auÿerdem gefällt mir
die Fakultät hier von der Atmosphäre her
besser. Damals in Braunschweig war ich
immer der jüngste unter den Professoren.
Da war das Verhältnis zu den Kollegen
und Studenten auch wesentlich konserva-
tiver als hier.

FIN.log: Wie würden sie Ihr Verhältnis zu
den Studenten beschreiben?
Prof. Kruse: Mein Verhältnis zu Studen-
ten ist, denke ich, sehr gut. Ich betreue
viele Abschlussarbeiten und Doktoranden.
Auch war ich abends oft mit meiner Mento-
rengruppe unterwegs. Leider betreue ich im
Moment keine Mentorengruppe, weil ein-
fach keine Nachfrage da ist.

FIN.log: Was für ein Student waren Sie?
Prof. Kruse: Ich würde mich aus meiner
heutigen Sicht als auÿergewöhnlichen Stu-
denten beschreiben. Als erstes optisch: da-
mals hatte ich schulterlange Haare. Das ist
heute aus technischer Sicht sowieso nicht
mehr möglich. Ansonsten war ich nie vor
9 Uhr in einer Vorlesung. So kam es, dass
ich Physik ausschlieÿlich mit Skript erlern-
te. Wir hatten viele Feiern in der Wohnge-
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meinschaft. Auch war ich mal als Tellerwä-
scher auf Sylt beschäftigt. Meine damalige
Freundin wohnte dort und das war der ein-
zige Nebenjob, den ich gefunden habe. Die
ungewöhnliche Art habe ich mir während
des gesamten Studiums bewahrt. Als Preis
für mein mit Auszeichnung bestandenes Di-
plom durfte ich mir ein Buch aussuchen.
Ich entschied mich für ein Kochbuch, weil
ich die Mathematik-Vorlesungen an der Uni
Braunschweig als zu kochbuchartig fand.
Die Anspielung haben die Kollegen wahr-
scheinlich bis heute nicht verstanden.

FIN.log: Was machen Sie momentan so
schwerpunktmäÿig?
Prof. Kruse: Meine Arbeit unterteilt sich
weitestgehend in vier Bereiche: Lehre, For-
schung, Verwaltung und Technologietrans-
fer. Den Teil der Lehre kennen Sie ja. Ich
halte Vorlesungen wie Intelligente Syste-
me und Neuronale Netze. Im Bereich der
Forschung habe ich an vielen Fachbüchern
mitgearbeitet. Insgesamt steht mein Name
momentan auf etwa 40 Büchern. Auÿer-
dem schreibe ich viele Artikel für Fachzeit-
schriften und begutachte internationale Ar-
tikel. Ich sitze auch als Beratungsmitglied
in vielen Aufsichtsräten. Dadurch bin ich
etwa 2-3 Monate im Jahr unterwegs, der-
zeit bin ich besonders oft in Spanien. Im
Bereich Verwaltung bin ich Prodekan. Da
beschäftige ich mich vor allem mit Themen
wie Forschungsstrukturierung und Dokto-

randenausbildung. Auÿerdem sitze ich im
Fakultätsrat. Gern mache ich auch Tech-
nologietransfer. Ich höre mir die Probleme
von Firmen wie SAP und British Telecom
an und gebe methodische Ratschläge. Die
Kontakte kommen dabei oft von Absolven-
ten, die hohe Positionen in den jeweiligen
Firmen haben. Die kommen dann gern mal
mit Fragen auf mich zurück.

FIN.log: Was für Eigenschaften schätzen
Sie an Studenten?
Prof. Kruse: Schwierige Frage. Wichtig ist
mir natürlich, dass die Studenten fachlich
gut sind, �eiÿig sind und originelle Ideen
haben. Wichtig �nde ich aber auch die Fä-
higkeit, mit Managern an der Theke ein
Bier trinken zu können. Man sollte seinen
eigenen Stil entwickeln. Das wirkt dann viel
authentischer.

FIN.log:Was ist Ihr Rat an die Studenten?
Prof. Kruse: Da gibt es, glaube ich, kein
Patentrezept. Gelegenheiten für Karrieren
ergeben sich für jeden. Wichtig ist, dass
man diese Gelegenheiten nutzt. Auch soll-
te man sich viele Wege o�en halten. Ei-
ne Hochschulkarriere kann beispielsweise
nicht geplant werden. Da ist vieles reine
Glückssache.

FIN.log: Nun noch zum Abschluss eine
Frage. Was ist Ihr Lieblingsessen?
Prof. Kruse: Italienisch.
Vielen Dank! [jh]

Studium vs. Realität

Für eingie von uns wird es demnächst
ernst: raus aus der Uni, rein ins Industrie-
praktikum. Sollte doch kein Problem sein.
Die Fächer sind alle bestanden und schlim-
mer als das Softwareprojekt, das man auf
die Sekunde genau zur Deadline fertig ge-
kriegt hat (Doku zählt selbstverständlich

nicht), kann es doch eigentlich nicht wer-
den. Steven Schwenke hat am Ende sei-
nes Studiums ein 12-monatiges Praktikum
bei der Volkswagen AG in Wolfsburg ab-
solviert und dabei seine Studien- sowie
Diplomarbeit geschrieben. Während dieser
Zeit hat er verschiedene Beobachtungen
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und Überlegungen bezüglich Teamarbeit
und Softwareentwicklung schriftlich festge-
halten. Der folgende Text ist also nicht als
Lehrmeinung, sondern eher als Denkanstoÿ
zu verstehen.

1. �Es gibt kein endgültiges Konzept.�

Eine meiner ersten Erfahrungen steht in
starkem Widerspruch zu dem, was man in
einigen Büchern lesen und Vorlesungen hö-
ren kann: Es gibt nicht DAS Konzept, nach
dem implementiert wird. Meines wurde be-
sonders in den ersten Wochen stetig neu
angepasst, verbessert und verfeinert. Am
Anfang betraf das die Lösungsidee an sich,
später änderten sich nur noch Implemen-
tierungsdetails. Ist es also einer Software
erlaubt, sich weiterzuentwickeln, wird sich
das umgesetzte Konzept mit jeder Version
vom ursprünglichen entfernen.

2. �Mach es generischer!�

Mein erstes Objektmodell konzentrierte
sich sehr stark auf das Problem und die
Fachobjekte, war also sehr speziell. Das ist
an sich nicht schlecht, nur war abzusehen,
dass dieses Modell sehr schwer erweiterbar
ist. Es wurde also generalisiert. Somit �e-
len einige Objekte zusammen, das Modell
wurde kleiner und übersichtlicher. Ände-
rungen, die tatsächlich noch während des
Projektes auftraten, konnten viel einfacher
eingep�egt werden. Jede Idee ist stets ge-
nerischer formulierbar. Mit steigendem Ab-
straktionsniveau fallen Fragmente zusam-
men, sodass das Prinzip einfacher wird.

3. �Mach es spezieller!�

Erfahrung 2 impliziert, dass ein möglichst
abstraktes Objektmodell das Ziel jedes De-
signs ist. Natürlich ist das nicht der Fall.
So habe ich mein Konzept einem ande-
ren, nicht an der Planung beteiligten Kolle-

gen vorgestellt. Dieser schlug vor, sehr vie-
le Objekte zusammenzufassen und so ein
neues, hoch-abstraktes Konzept zu entwi-
ckeln. Dieses würde zwar weniger Objek-
te aufweisen, aber deutlich schlechter les-
bar sein. Die Fachlichkeit, also das, was
das Modell eigentlich umsetzen soll, sprach
einfach nicht mehr aus den Objekten. Für
wen soll das Objektmodell also sein? Soll
es so abstrakt, performant und maschinen-
nah wie möglich sein, um die Transition in
den Computer einfacher zu machen? Oder
soll das Modell stattdessen dem Menschen
dienen, der die Software zwei Jahre nach
Au�ösung des ursprünglichen Projektteams
warten soll? (Das wird passieren!)
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4. �Der Unterschied zwischen einem

guten und einem schlechten Program-

mierer liegt deutlich über dem Faktor

10.�

Beim Einstellungsgespräch wurde ich ge-
fragt, ob ich Java programmieren könn-
te. Natürlich programmierte ich seit dem
ersten Semester in dieser Sprache, besuch-
te entsprechende Vorlesungen und schrieb
kleinere Projekte darin. Mit gutem Gewis-
sen sagte ich also vorsichtig "Ja". Schon
nach kurzer Zeit stellte sich heraus: Ich
kann kein Java, jedenfalls nicht im Maÿ-
stab des Teams und im Sinne des Wor-
tes "halbwegs beherrschen". Wahrschein-
lich kann kein Absolvent irgendeine Pro-
grammiersprache. Der Produktivitätsunter-
schied, unabhängig von der notwendigen
fachlichen Einarbeitung, liegt laut Tom De
Marco beim Faktor 10. Als ich das in sei-
nem Buch "Der Termin"(übrigens unein-
geschränkt empfehlenswert) gelesen habe,
habe ich es nicht geglaubt. Jetzt bin ich
der Meinung, dass der Unterschied nur im
günstigsten Fall beim Faktor 10 liegt. Meis-
tens sollte er deutlich darüber liegen. Was
an dieser Stelle vielleicht noch anzumer-
ken ist: Ich stimme De Marco zu, dass
bei einem solchen Unterschied die Lösung
natürlich NICHT darin liegen kann, zehn
schlechte anstatt eines guten Programmie-
rers in ein Projekt zu setzen. Diese wür-
den ihre ohnehin schlechte Performance
nur noch verschlechtern, da der organisa-
torische Overhead wie Koordination, Ar-
beitsplätze etc. viel gröÿer wäre. Der nächs-
te Punkt dokumentiert eine alternative Lö-
sung.

5. �Der Entwickler altert sehr sehr

schnell. Aber es gibt einen Jungbrun-

nen.�

Sämtliche von mir besuchten Übungen und
Vorlesungen haben im besten Fall an der

Ober�äche von dem gekratzt, was man of-
fensichtlich als Softwareentwickler braucht.
Das hat zum einen damit zu tun, dass es
nicht der Anspruch einer Universität ist,
Entwickler auszubilden. Zum anderen liegt
es aber auch daran, dass neue Entwicklun-
gen unglaublich schnell erscheinen, von der
Community bewertet werden und dann ent-
weder wieder verschwinden oder sich zu et-
was Gröÿerem entwickeln. Damit ein Ent-
wickler langfristig produktiv arbeiten kann,
muss er mit dieser Entwicklung Schritt hal-
ten. Das ist durch eine ständige Weiterbil-
dung, z.B. durch vom Arbeitgeber bezahlte
Schulungen, in der Abteilung vorhandene
Fachliteratur und aktuelle Fachzeitschrif-
ten möglich. Das Abo einer Fachzeitschrift
kostet, grob überschlagen, 100 e im Jahr.
Ist auch nur in einer dieser Zeitschriften ein
Plugin, Bibliothek oder Algorithmus, der
auch nur einem einzelnen Teammitglied lä-
cherliche zwei Stunden Arbeit spart, hat
sich das Abo damit amortisiert. Natürlich
wird es über den genannten Zeitraum bei
einer Teamstärke gröÿer eins entsprechend
gröÿere E�ekte geben. Das bloÿe Auslegen
von Büchern und Zeitschriften ist jedoch
noch nicht die ganze Lösung. Dem Team
muss Zeit gegeben werden, diese auch zu
lesen. Zusätzlich dazu können die Teamsit-
zungen zur Weiterbildung genutzt werden:
10 Minuten zur Vorstellung einer neuen
Technik durch ein Teammitglied (ungleich
Teamleiter; es muss ein Entwickler sein)
sind in jeder noch so Deadline-geplagten
Zeit unterzubringen. Dabei soll kein kom-
pletter Überblick über ein Themenfeld ge-
geben, aber Vor- und Nachteile sowie Ein-
satzfähigkeit aufgezeigt werden. Verspricht
das Vorgestellte Arbeitserleichterung, wer-
den Entwickler sich von ganz allein damit
beschäftigen.
Das war aber noch nicht alles, in der nächs-
ten Ausgabe gibt es dazu noch mehr zu le-
sen.

[Steven Schwenke,ds]
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Best of ToDo-Listen

Einigen von euch wird es sicher aufgefallen
sein, dass in der FIN seit Semesterbeginn
drei Todo-Listen hingen. Die Listen waren
ursprünglich dafür gedacht, Feedback von
euch zu bekommen und Verbesserungsvor-
schläge zu hören. Die Listen werden vom
FaRaFIN regelmäÿig (alle 14 Tage) auf den
Sitzungen besprochen und es wird disku-
tiert, was davon umgesetzt werden kann
und was nicht.
Allerdings haben sich auch ab und zu ein
paar Sachen auf den Listen eingeschlichen,
die wohl nicht zu 100% ernst gemeint wa-
ren. Ein paar davon haben wir hier zusam-
mengetragen, damit sie bloÿ nicht in Ver-
gessenheit geraten, auch wenn sie leider
nicht umgesetzt werden konnten.

• FIN-Panzer
• Musik auf dem Klo
• Füllstandanzeige für Pools
• tötet Java
• Konsequent die globale Erwärmung
vorantreiben (es ist zu kalt)

• doppelt so viele Prüfungen in der
Hälfte der Zeit

• gläserner Boden im Fahrstuhl, sowie
edles, vergoldetes Bedienfeld

• Freibier mit Schirmchen

• Fnord

• bunte Stifte zum Malen

• Leute verprügeln, die dumme Todos
anschreiben

• Leute verprügeln, die Leute verprü-
geln wollen, die dumme Todos an-
schreiben

Todo Übersicht: http://farafin.de/
todos [ds]

FIN-Sommerfest

Nach wetterbedingter Verschiebung konn-
te das Sommerfest am 28.7. schlussend-
lich doch statt�nden. Bei strahlendem Son-
nenschein traten die Teams in Disziplinen
wie Eier-werfen, Tastaturpuzzlen, Sortieral-
gorithmen, Maus-Hammerwurf und vielen
weiteren gegeneinander an. Auch wenn
Schafherden eine Spielstation zum Umzug
zwangen und etliche Mäuse jetzt in Bäu-
men hängen, war die Ralley ein voller Er-
folg. Später beim Grillen auf dem FH-
Campus hat der FaRaFIN den Held der
Lehre gekührt. Geehrt wurden Prof. Hor-

ton für �Introduction to Simulation� und
Ilona Blümel für die Übung in �Einführung
in die Informatik�. Auÿerdem wurde an die-

http://farafin.de/todos
http://farafin.de/todos
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sem Abend noch das Siegertem der Ral-
ley verkündet. Daraufhin wurde bis spät
in die Nacht getanzt und gefeiert, was die
Bierfässer hergaben. Vielen Dank an alle
Helfer, die dieses Event-Highlight möglich
gemacht haben. Wir freuen uns auf den
nächsten Anlauf mit euch im kommenden
Jahr!

[Marco Dankel]

...und nun...?

Es ist Prüfungszeit, da möchte doch nie-
mand über das, was danach kommt, nach-
denken, oder? Aber was passiert nach der
Abschlussprüfung oder was passiert nach
einer entgültig nicht bestandenen Prüfung?
Gibt es gleich den richtigen Job oder wie
halte ich mich über Wasser? Neue Ausbil-
dung? Studienfachwechsel? Muss ich für
'nen tollen Job wirklich umziehen? Was
erwartet mich da? Wäre es nicht toll, in
Magdeburg bleiben zu können? An dem
Ort, den ich kenne, wo Freunde und Fa-
milie sind? Fehlt nur noch der richtige
Job. Diese Möglichkeit habt ihr jetzt. Das
Unternehmen Unister erö�net im August
zentral in Magdeburg einen neuen Stand-
ort und ihr könnt dabei sein. Die Unis-
ter Gruppe betreibt und vermarktet Inter-
netportale mit namhaften Domains. Das
Leistungsspektrum erstreckt sich vom An-
gebot relevanter Informationen, die Ver-
brauchern als Ratgeber und Hilfestellung
bei Kaufentscheidungen dienen, bis hin zur
Vermittlung von Reisen, Hotels und ande-

rer Dienstleistungen. Für die Erstellung,
Programmierung und Gestaltung dieser
Webseiten werden ab August Mitarbei-
ter gesucht, wobei ein späterer Einstieg
auch möglich ist. Der schnellste Weg zu
Unister führt über Export People Mana-
gement. Das eigens für das Bewerberma-
nagement eingerichtete Bewerberzentrum
�ndet ihr auf der Homepage www.expert-
pm.de. Dort ist eine Online-Plattform ein-
gerichtet, auf der man sich schnell re-
gistrieren kann. Gesucht werden PHP-
Programmierer, Junior-Softwareentwickler,
Senior-Softwareentwickler und Web-
Designer. Wer schon mal mit Teamlei-
tungsaufgaben betreut war, hat auch die
Chance auf einen Teamleiterposten. Da ist
sowohl für Absolventen als auch für Stu-
dienabbrecher mit Fachkenntnissen etwas
dabei. Ansprechpartnerin der Firma Expert
P|M ist Frau Nina Mikonya, für Nachfra-
gen erreichbar unter 0391-52088614 oder
0162-2867212 oder einfach per E-Mail
n.mikonya@expert-pm.de.



Veranstaltungen im Juli

01

02

03

04 Konstituierende Sitzung des FaRaFIN, Einschreibung Sportkurse Semesterpause

05 Spieleabend im FIN-Hörsaal

Mi

07 Konstituierende Sitzung des Studierendenrates

08 Ende des Semesters, Ende des Rückmeldungszeitraums

09

10

11 Beginn der Prüfungszeit

12

Mi

14

15

16

17

18

19

Mi

21

22

23

24

25

26

Mi

28

29

30

31
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